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Der Kitsch
Von Dr Alired uhn

Kiı:ıtsch 1St eine andern Bluüten uUunNnsSeTrer besondern Kultur-
Situatıiıon. bekämpfen, ohne diese selbst ernstlich andern

wolilen, el einNne Krankheit den Symptomen kurieren. Wenn der eger-
häuptling seceinen sch  on getriebenen Bronzeschmuck ablegt sich aur

weıßen Stehkragen IMN1t orhemdleın umzubinden, vertährt aus

derselben Geistesrichtung heraus WI1e die europäische Kleinbürgerin, die
mi1ıt den ıllıgen Mitteln des W arenhauses dıe große Dame kopileren
strebt Be1 beiden handelt siıch Volksteıile, die das Bewußtsein ihrer
Iradıtion, ihrer Gewachsenheit verloren en un! darstellen moch-
ten, W d>S S$1€e VO  - sıch heraus nıcht sınd Was entsteht, sind eschmack-
losıgkeıten. Von diesen bıs ZUINMN Kitsch 15t NUur Schritt Er 1eg autf

E  D derselben Linie.
Kiıtsch 1St die Befriedigung Wunschtraumes 988588 Zu ıllıgen

künstlerischen ıtteln. Die alschen Meißener Nıppes auf dem Vertiko, der
Beethovenkop{f aut dem Klavıer, der Sonnenuntergang Meer Öldruck
ber dem Sofa, der Miniatur-Colleoni 11 Zinkguß auf dem Schreibtis
alle vermitteln iıhrem Besitzer das Getühl gehobener Bürgerlichkeit ob-
gleich ihm Kändler voöllıg unbekannt bleiben darf Beethoven e1nN Name un!
Venedig ein geographischer Begrifi VO der Schule her 1sSt

Hier aber endigt der Kiıtsch nıcht Hier 15t vielmehr eher egendär
geworden. Das große Warenhaus fürs kleine ucC der große ar der
Wunschträume 1St der Fı  z Hier sınd die Schlösser der eln, die
brave Dienstmädchen, tugendsame ber weltkluge Sekretärinnen, HOör-
sterstöchter, Näherinnen als Herrinnen etzten kte einziehen; 1er
Sind die Männer alle hochgewachsen, elastisch elegant. Ihre Jugend 1St C111

AutoJjagen "Tanzen un Schwadronieren. Im er en S16

T chläfen, aber ihre straffie 1gur Z eın Gramm Fett, iıhr
Gang 1St tedernd Wie hemals Hier sind die Väter alle gutlig, die Müt-
ter voller Verständnis un Mitgefühl, die HKuüursten menschlıiıch, die Offiziere
tapfier, die eIis jovial Das en 1St, WIC SsSe1iMK ollte, un weiıcht

WI1Ir  1C gelegentlich VO unserem ane ab, SÖ en es doch sicher
am nde gehorsam iıhm e1nN. Fuüur ZWEe1 Stunden dart die Masere Näherın
siıch selbst der Leinwand erleben, als erglühende Braut dem
Jungen Baron die Arme sinken: tür ZWEeEe1 Stunden ist der kleine
Angestellte M1tT dem Lungenknacks C1inMn eld der die entscheidende Meldung
dem Börsenfürsten Neuyork überbringt, aut ahrende Zuüge springt
lugzeuge der uft wechselt, ann ZuneTeıilhaber werden;
tür ZWC1 Stunden steht die abgehetzte Arbeiterirau, die N1ie das Weichbild
ihrer verlassen hat den Gestaden des Mittelmeeres, W: ein CW19-
blauer Hımmel sich WwWOo un VO  } der Klıppe her klıngen die sußen
Töne neapolitanıscher W eıisen.

Ja, das 1St Kiıtsch Kann gl ıhn ekämp{ien? Nein! Sowen1g wI16e6 INa  -

die Courths-Mahler bekämpien konnte, die Militärhumoreske die verlogene
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Operette, Ja, sowenig man den "Iraum selbst ekämpfen kann Man annn
herumdoktern. Man annn sogenannte „Auswüchse“‘ beschneiden, den

Schmutz unterdrücken, die are Lüsternheit, die offensichtliche Unmoral,
aber INa  e} trifft nıe den ein! 1inNs Herz. ährend die Öldruckbilder ber
dem Sofa, die. Totenkop{fbierseidel, die Nur-ein- Viertelstündchen- Schlum-
merrollen 1im Aussterben begriffen Sind, ertaß der ilm immer weitere
Kreise. Menschen verbringen ıhre Abende VOT der Leinwand, deren Eltern
6S abgelehnt hätten, sich eines Federhalters bedienen, iın den eine
Ansicht des Königsees eingebaut WAaTrT, oder ein Taschenmesser be-
nutzen mi1t der Aufschrift „Gruß AQu resden‘‘.

Es scheint, der Kıtsch in unserer eit nıcht au  a} ist. Schlägt
ILa iıh: 1er tOCT, sofort erscheint 1in Gestalt anderer Stelle
Eine traurige eststellung, wenn INa  ®} sich des Kampfes erinnert, den
Lichtwark iın Hamburg, iıchert un artlau 1n Mannheim, Osthaus in
agen, Pazaurek 1n Stuttgart, Storck 1n arlsruhe, NUur diese nen-

nen, ann ndlıch der er  un autie VO  ; rund ünfundzwanzig Jahren
den Kiıtsch geführt en Vielleicht War der Grundtfehler er, den

Menschen VO  } der äasthetischen Seite her beeinfiussen, Urc das Auge ın
die eele gelangen wollen, ein Hehler, der eben 801 der Generation be-
gründet 1st.

Legt der Negerhäuptling den Papierkragen wlieder ab, aus der Erkennt-
n1s heraus, daß sein echter Bronzeschmuck die Uur‘ seines AÄAmtes; das
Wesen seines Stammes, seiner „Kultur‘‘ besser darsteile, wächst 1m eu

päischen Menschen das Gefühl für staändısche Gebundenheit, tüur Herkom-
inen un! teste Form., aus seinem Schweiten ber alle Grenzen
wieder dem Wenigen zurück, das alleın nottut, Oört auch der Kıtsch
sofort autf Wır wollen uns demnach nıcht den bronzierten pO VO  $
elvedere der verstaubten Palme 1m alon kummern. Er interessiert
uns wen12 wie . die gelben Schuhe, die der Herr Sekretär etzten
Sonntag ZU. schwarzen Gehrock Es sind Privatangelegen-
heıten. Wiır können S1e einstweilen zurückstellen.

Kıtsch ist für uns 1Ur VO  e Belang, wenn öffentlich ist, das €e1. wenn

C Staat oder Kirche repräsentieren sucht Wo die Nation sich selbst
darstellt, dart eın Kıtsch se1in, un ist auch keiner da, wenn S1e wirk-
lıch Weorte kommaen ann. l1eg hat einmal den tieisinnıgen edanken
VO „Kunstwollen‘‘ eines Volkes ausgesprochen, jenem irrationalen gens,
das sich objektivieren strebt, streben mu Dieses Kunstwollen ist n1ıe
itschig. Historisch unls leicht, f  A aufzuzeigen. Immer feingre In- ©
trumente hat die Wissenschaft azu ausgebi  et.

Schwerer ist die Frage tüur den Mitlebenden Denn wenn auch der Ge1ist
eines Volkes konstant bleıbt, die HForm, in der sich darstellt, andert
sich. Ihn 1n jedem Gewande erkennen, darum handelt 7 sıch, den
großen Künstler spuren, der alleiın der Mund des Volksgeıistes seın
kann Unbewußt und doch zielsicher gestaltet In iıhm verbindet sich
die Kunstkraft der nen, die Formvorstellung vieler Generationen mit
den Sehnsüchten der eigenen Zeıit; ber nıcht mit den offenliegenden der

DStraße, nıcht mit den Wunschträumen jener Seelen, die sıch e1m Zinkguß-
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Colleoni und VO  3 der fAımmernden Leinwand ıhre Erfüllung olen, SO7NM-

ern mıit jenen Sehnsüchten, die verborgen sind, 1n den LTiıeten des V olkes
schlummern, un! die die führenden Geister ahnend künden. Zwischen
dem großen Künstler und den Massen, die ihre Träume 1n den authäusern
türs kleine uCcC ertüllen, besteht immer eine tieie Man ann S1e
nıiıcht überbrücken Weder kann 1an dem Kunstler abhandeln, ıhn
ZUr größeren ‚„ Verständlichkeit‘“ überreden, och annn „bel die Massen
Ta einer „Erziehung des Auges  6 oder des „Ohres“ ıh: heraniühren;
enn WwI1e schon oben gesagt ist nıcht das Auge, das unreif ist, sondern
der ensch Ihn ga umzubilden Hier ber kommen WI1r auf eın
Sanz anderes ema, das nıcht unseres AÄAmtes ist

Kehren WIr unNnNsSsSecerer Au{figabe zurück. Hs gibt zweiıerle1 Arten VO  ;
Kıtsch den gewollten un! den ungewollten. Den machen kalt-
schnäuzige Fabrikanten tüur eın wohlberechenbares um Da g1bt e

patriotischen, relig1ösen, sozli1alen und erotischen Kıtsch In diese 1er
Kategorien dürtte siıch ziemlich es einordnen lassen. Er erscheıint DC-
druckt, gesprochen, gefilmt, ön and oder Maschine geformt, 1n jedem
enkbaren Material. Den ungewollten Kıtsch die Auchkünstler,
Menschen, die jenen oben näaher bezeichneten Massen ntstamme un! deren
technische Fähigkeit sS1e in die Lage9 die eigenen Wuunschträume
sich selbst erfiüllen, anstatt die narkotischen Iränke iertig VO rıtten

beziehen.
el Gruppen, cdie „Fabrikanten‘ w1e die ‚„„‚Massen‘ WIr dürfen 1m

weiıteren diese Schlagworte der Küuürze halber verwenden sind sehr
gefährlich, siıch die Vergebung öffentlicher Kunstauigaben han-
delt In en Denkmalsausschüssen, Kunstvereinen, Kunstkommissionen
sind die ‚„Massen‘‘ bestrebt, ihrem Mann, Bleisch VO ihrem KFleisch, Geist
VO iıhrem Geist, den Auitrag zuzuwelisen. Da wiıird der eld heldenhafter,
die Schönheit suüßer, der Schmerz rührender. ur der echte Künstler
das Gefühl ändıgen Urc die Form, S{  Ö wiıird 1er die HOorm aufgelöst
Urc das Gefühl, das schrankenlos walten lassen als eın besonderer Vor-
ZUS erscheint. Der Hang ZU) Sentimentalen, der Wunsch rühren un
gerührt Z werden, das Bestreben „verherzigen‘‘, een, Dıngen un:
Menschen ihre Kanten nehmen, 1€es es macht kitschige Geiühlslage
un sSomıi1t die kitschige Kunstproduktion auSs, wı1ıe S1€e die öffentlichen Aus-trage ständiıg bedroht

Auf wenigen Gebieten ber ist die efahr größer als auf dem der Kirchen-
kunst Hier stehen „Fabrikanten“ Uun! „Massen‘‘ chulter chulter als
mächtige Streiter einıgen Sanz Wenigen gegenüber, deren Position
SC un unsiıcher 1St wI1ie auf einer Klippe ıin der Meeresbrandung.
Süßigkeit un! Tränenseligkeıit scheinen gleichsam als Motto auf Schritt-
bäandern ber den Häuptern der Verbündeten schweben. 1lle uneriullten
Sehnsüchte ackernder eeichen wollen 1er beiriedigt werden. eic
schöner, eleganter Mann ist der Heiland! Wie ist se1in Bart sorgfältig g-
C das EWAan: zierlich gefältelt! Wer wird glauben, daß viele ange
Stunden mn Kreuze hängt und alle Leiden der Menschheit se1it ihrem An-
beginne VOT seinem Geist vorüberziehen? Kır scheint frısch pomadisiert
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einem Friseurladen kommen. Und Sar die Multter Gottes! elches
sußes Gesic  eın Wie rTautlıc 1€  1C Und wiıie schön ist S1e aAanNsCZOSECN.
Das viele old Damıiıt ist nıcht gespart (1 immelblauen antel, ın

opftuch, el Gewiß, ist es L1LLUTr G1ps, huübsch unt angestrIi-
chen. 1e] kosten durite E nicht, aber 1m en 1n der a gegenüber
der Kırche, War S1e aben, weiıtere füniundzwanzig auf dem ega
aufgereiht stehen. Dem Herrn Pfiarrer hat S1E auch gefallen. Und der
mu es doch wissen.

Soll 1988028  - fortiahren, autfzählen die Zuckergußheiligen mıit ihren iIrisierten
Köpfen, ihrer ranzıgen Verzückung, ihrer entmannten Weinerlichkeit, ihrer
verstohlenen Erotisierung ? Wır kennen S1€e alle Es sind die Brüder Uun:
Schwestern der Filmhelden! Wır finden S1e autf jenen Ansichtspostkarten,

der el1ieDte VO  } der Braut scNH1e nimmt, das Mädchen sehnsuchts-
voll mm Fenster ehnt, WI1r inden diese ausgelaugten charakterlosen Pup-
pengesichter auft en Sofabi  ern se1it des Trompeters VO Säckingen
SCNHIeE: bis den amerı1ıkanıschen Kılmstars unserer Tage. Es ist die-
se Famıili:e

ber geht uns uch der alon VO HFrau üller un der Schreibtisch-
schmuck des Hern Schulze nıichts die Kıirchenkunst geht uns sehr
1el an 1C weıl WIr glauben, die Andacht VOrT einem Machwerk
geringer se1 als VOT einer Madonna Raftaels oder ellınıs, 1es gewl1 nıcht.
ber we:1l 1n der Kırchenkunst der Katholizismus sich selbst darstellt, und
weiıl der Katholizismus weder weıichlich; och sSu  1C. och tranenselig,
och verlogen ist, weıl 1€E€S darzutun 1in unsern agen besonders nötig ist

Gewiß, es siınd Bestrebungen 1MmM ange, die iıhren Ausgang 1m Wiıllen
Roms aben, die Gipskunst aus den Kirchen entfernen, 1LLUTLr wirkliche
Kunstwerke au echtem Material ort dulden: es werden uch V O-
seiten der Commissione pPeCT L’Arte Sacra in Rom seit einiger eıt kunst-
historische Kurse tüur Geistliche abgehalten, diese 1n die Lage VCI-

Ssetzen, auf TUN! VO Kenntnis und chulung urteijlen. ber damıiıt ist
erst ein Anfang gemacht Das meiste bleibt och 858  =]

Vor em ware das gewaltige eld der Devotionalkunst 1Ns Auge
tassen. Hier handelt sich es das, W as VO  } den abprıken maschinell
massenweise hergeste wird, also die Kruzihixe, Statuetten, ärchen,
Plaketten un Medaıillen, sowochl solche 1in kleinem un!: kleinstem FKor-
mat als uch jene größeren, die aut Pult un Wand als Zimmer-
chmuck dienen. Weiter die Heiligenbilder {Ur das Gebetbuch, die
Erinnerungsblätter die Kommunion, - dıie Priesterweihe, 1e€
Lote, das Vortextbild des Gebetbuches un: ndlıch die Illustratio-
Nne  } des Erbauungsbuches. Wir wi1issen wohl, daß Gesellschaiten und
Verlage g1bt, die mıit anerkennenswertem ıfer, mi1it Opferifreudigkeit un
Mut Urc das Gute, das S1e darbieten, das Schlechte verdrängen
suchen, WI1rLr wı1issen aber ebensowohl, daß S1e einem Danaıdentasse
schöpfen Denn S1e steht der Chor der abrikanten, die der
Gängigkeit ihrer Ware interessiert sind, der Auswertung ıhrer K]li-
schees, und die Moral VOo  w} eschmac se1 Sar nıcht geredet nıcht
eın Jota anders bewerten sınd als ihre Brüder, die jene ImMeNriacCc zıitier-
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ten Postkarten produzieren oder die Totenkopfbierseidel un:‘ die Zinkguß-
Colleonis Man macht sich schwerlich eine richtige Vorstellung, welchen
Schaden diese Devotionalkunst stiftet, WI1C S1€e die Gebildeten, die Männer
abstößt, den Andersgläubigen eine Zielscheibe des Wiıtzes un! es
darbietet, WIC diese geneigt Sınd, das W esen des Katholizismus olchem
Kitsch sehen, der sich den katholischen Zentren, den WalLllfahrts-

un leider Sganz besonders mit wahrhait unwiderstehlicher ucC
Rom aufdrängt

Man hat VOT WENISCN onaten der Ewigen eine internationale
Ausstellung relıg10ser Kunst geSchlossen. S1€e hätte Abhıiulte chaften können.
ber S1e tat nıcht Sie Q1INg ema der Devotionalıen ınfach VOT-

über Hiıer aber 1St VOT em 1n  en. Die einzelnen bischöflichen Be-
hörden mußten W ettbewerbe ausschreiben IT ftestumrissenen 1 hemen
die edaıiıille bestimmten eilıgen, ein Kruzifix umgrenztem Hor-
mat, Mutter-Gottes 1ıld Mehrfarbendruck 1Ur die Schlafstube das
Erinnerungsblatt die Kommunion, unl NnUur diese herauszugreifen.
Die preisgekrönten er werden M1 besonderer Empfehlung einzelnen
apbprıken überlassen, die annn die Auswertung großen vornehmen.:
1C die kostbare Einmaligkeıit des Kunstwerkes, w1e6e auf den Äus-
stellungen sehen 1St LUTt nOot auch nıcht die begrenzte Ausfiormung des
modernen Bronzebetriebs das 1St es 9 15t 1Ur für wen18€
gänglic und kommt nıcht auf die Serienerzeugung der abrıken
Neın, derienerzeugung Serienerzeugung! Und glaubt jemand, eine

Fabrık würde nıcht zugreifen, wenn ihr die bischöfliche Behörde eine

edai1ille oder e11 Kruziiix, C111 Gebetbucheinlegeblatt empfiiehlt, das S16 be1i
VO ıhr selbst veranstalteten Wettbewerb preisgekrönt hat?

Wie wIıird INa  $ sıch 1U diese Kunst wünschen dürien, die die kirchliche
Empfehlung erhält un die den Weg 1171585 breiıite um gehen sSo Wird

jene erregte, sich selbst übersteigernde Ausdruckskunst SCHIMN, die das
Kennwort „expressionistisch‘‘ tragt? Kaum 16 weil WT glauben, daß
diese Ausdruckskunst wEeEN1ISCI wertvoll WarTc, nıcht als ob ihr rel1ig1öses
Rıngen, extatische Glut, sich darbietende Zerknirschung nıcht würdig
dargeste werden könnten, ber weıl WITr MEINCIL, S1e doch in Grunde

zZzu persönlichen Auffassung der Heilstatsachen entSpringt, WI1€e

S1e vielleicht dem Protestantismus CISCN, WI1C S16 sıch jedoch MmM1t der radı-
tionsgebundenheıit der katholischen Kiırche nıcht vereinbaren laßt Da das
katholische ogma einmal gefundene, geoffenbarte, Schlec  ın verbindliche
objektive Wahrheıten darstellt, wird auch die S1e versinnbildlichende
Kunst 111 ihrer HKorm absoluten, ScCHlieC  ın verbindlichen, objektiven
harakter tragen 1MUusSsen. ew1 besteht die Gefliahr, S1C 9888 ach der

un dieandern Seite e1inNe ma Nachahmung des en abgleitet
deutsche Abteilung auftf der internationalen Ausstellung kirc  icher Kunst

Rom zeıgte mehr Beispiele hıervon, als erwunscht SsSC1Ml konnte 1er
ber läge eben die Auigabe der Preisrichter, UuUrc iıhre Wahl die Wege

we15s5en. Es 1St eiINeEe moderne katholische Kırchenkunst durchaus mOo$S-
lich 1St da un! ort schon eine solche vorhanden, die weder iıttel-
alter un! Renaissance kopilert och sıch abwegıgen Verzerrungen un:
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Besonderheıiten verliert Sie ist ebensowohl Tochter der Vergangenheit,
als Mutter der Zukunit Sie hat das Eigentümliche, Charakteristische, das
S1e dem Menschen des ages zugänglich macht un: besıitzt trotzdem die
Strenge, die Absoluthe1 der großen YForm, die S1ie mi1t der Sphäre des Ewi-
SCNH, Unbedingten verbindet. Sie ZU unterstutzen, ıhr den Weg 111 olk
bahnen, all den doppelt verzuckerten Süßigkeiten gegenüber, die denar
überschwemmen, das 1sSt eine Aufgabe, die heute mehr enn Je sıch
dem enkenden Katholiken auifdrängt.

ber Na braucht €1 nıcht stehen bleiben Der aktıve Kampf
den relig1ösen Kıtsch sollte unterstützt werden Urc e1inNne SySte-

matische Verbreitung des wertvollen relıg1ösen Kunstgutes der Ver-
gangenheit. Wiıe viele VO  a denen, die JeENEC bunten chen un Zucker-
püppchen Devotijonalienladen kaufen, W 155en etwas davon, daß tau-
chende Reproduktionen der Dürerschen Passion des Marienlebens, der
pokalypse für WENISC ennige en sind daß deutsche Verlage die
herrlichsten Gemälde VO  - Raftael Bellın1 Grünewald Altdortier, VO

Memling un Van Eyck Ja VO  - jedem der großen alten ırchenmaler
Mehrfiarbendru hergeste aben, die schönsten Stücke deutscher
Kirchenplastı VO den Gipsiormereien unNnserer Museen vervielfältigt und
ZUIIN Verkauf geste sind Da g1bt es ur jede Kasse, tür jede Ver-
wendung, tfür jeden eschmack Man veranstalte doch einmal ‚ 01> solche
Ausstellung VO  - Reproduktionen un! sende S1e durchs katholische
and uch die Städtchen un Dörfifer Jeweils der Piarrer sol1 sıch ihrer
annehmen, kleine Vorträge VOLT den Bıldern tür Gemeinde halten
oder en lassen der Lehrer wird ıhm €e1 helten Es wird verkautt
nachbestellt, geworben. So wırd vieles gleichzeitig erreicht: gute rel1z10se
Kunst wird geiördert, die ernsthaiten erleger werden angespornt, An-
regunNns wiıird dem Gemeindeleben zugeführt, und der Kitsch wird VOTIT-

drängt Miıt Freuden werden sich die einschlägıigen erlage ı den Dienst ;
der Sache tellen Man soll 1NUur eınmal anfangen.,

Kulturberich
Von Jakob Overmans

dart nıcht MeE1INECN, der siam als elıgion habe Werbekrait
verloren. Der bengalische Missionar Vıctor Courtois berich-

tete ‚„„Bulletin des Missions der belgischen Benediktinerabte1 Saint-
Andre unı 1934,;, 54 If ), daß die 77 Miıllıiıonen Mohammedaner ndiens
einfußreiche Organisationen ZUTC Verbreitung ihres aubDens unterhalten.
‚„Wirkliche Missionare durcheilen das and oder gehen die Fremde,
den Islam predigen. Der Ahmadiya VO Lahore hat Werbestellen
Wokıiıng (England), Berlıin, Wien gegründet und einNne eue iıftung für
eine 1ssion Spanien gemacht ÄAmerika Australi:en und Afrıka en
ebentalls ıhre Missionare In verschiedenen prachen sind Riesenauflagen
VO Werbeschritften erschienen, die unentgeltlich verbreiıitet werden. Neue
Anhänger werden selbst 17 en Gesellschaftskreisen WONNECN. Um:-


